
Die me1lsten der ın etzter eıt für CIn (Gesetz Volks- dıschen Arzte auf Befehl Stalins in der Sowjetunion eingele1-
verhetzung vorgebrachten Argumente geben Anlaß CTI1- ete antısemiıtıische Welle 112 allen Volksdemokratien nach
stem Bedenken. sind S1E motivıiert Vo  — realpolıtischen Hr- sich ZOS 1n der DDR flohen damals etwa vierhundert Jüdı-
wagungen, denen gegenuüber das echt erhalten sSeın sollte. sche Bürger, teilweise in nohen Stellungen, un!: mehrere
Auch bezeugen Sie eIne autorıtäre Auffassung Von der Funk- kommunistische Funktionäre jüdischer Abstammung wander-
tıon (des Kechts Die Verantwortung der Gesellschaft wırd cn als Opfer der Parteisaäuberung Ins Gefangni1s erlebten
aut den Staat abgewalzt, un durch Juristische Präazisierung aber mMelne Freunde un ich schon Vor Jahren uch ın der
YVo  — Straftathbeständen co1] dıe Ermessensfreiheıuit des KRıchters Bundesrepublik dıe gefährlıchen Folgen antısemitischer Hetz-
eingeschrankt werden. schrılten. dıe Aaus Schweden viele Privatpersonen ın West-
Professor Bader weist miıt echt daraut hın, daß dıe bestehen- deutschland gesandt wurden., un die  P WIE der Hamburger
en Strafgesetze, unterstutzt Vo der Rechtsprechung der Nieland-Prozeß bewies, den Angeklagten azu verluhrt hat-
Nachkriegsjahre, durchaus genugen, d ıe antisemitischen ten, selnerseılts dieses (s1#t 1U  — unfier Menschen der Bundes-

republik weıterzuverbreiten. Die deutschen Quäker hattenÜbeltäter hestraten u.a. 8 130 Beleidigung; S 166 (G0t-
teslaästerung; 8 303 Denkmalbeschädigung, S 94 Verfassungs- damals ber ihre schwedischen Freunde versucht, eine MoOg-
feindlıchkeit). Warum wırd vielerseıits dennoch auf eın (Gse- liıchkeit finden, Wwıe AdA1esem unveilvollen TIreiben eın Fnde

gesei{zt werden könnte  q bekamen ber 11UTr dıe Antwort, AdaßSefz Volksverhetzung bestanden? Hinter dieser Insı-
stenz steckt me1nes Erachtens 16 Unsıcherheit 1Im Verhaltnis sıch eınen betagten Geistesgestoörten handelte,

den seıner Nichtzurechnungsfähigkeit gerichtlich nıchtgegenuber den juden schlechthin: Die Spannung, die d1ıe
FExıstenz der juden ıIn der als „christlich” empfundenen (Ge- VOr.  SC werden könne, der ber ın Schweden 1n keiner
sellschaft bedeutet, un dıe INa immer wieder VoO  — Weise ernst4 werde noch gefanrlıch werden Kronne.

Yıe wandten sıch annn Herrn rıch uth 1n Hamburgerinnert wird, scheint unerträaglıch. Dem Problem: Judentum -
Christentum wird 115 dem Weg EBCNH, ındem 00078 ach Rat, ob gesetzlıche Möglıchkeiten 1n der Bundesrepublık

sehen könnte, diese üblen Sendungen des geisteskranken Ver-„sofortiger” und „endguültiger Lösung” verlangt. Diejenigen, tassers VOoO  — deutschen Behoörden Au abzuwehren. Herr uthdenen die juden {seien diese auch och anders wırklıch
ebenbürtige Menschen sınd, benotigen aunch IUr dıe Gesetze, mufßte leider antworten, daß, da das Materıual alles Prı-

vatpersonen gınge, N des gesetzlichen Schutzes descdıe 1 Rechtsstaat das Allgemeinwohl schützen, den Ju
den gerecht werden. Die Juristische Präzisierung VO  [an antı- Briefgeheimnisses keinen Weg räbe, dıese Sendungen
Jüdischen Straftatheständen dagegen ıst der selbsttrugerische beschlagnahmen. In derselben Leit, als eıner der Quäaker a15

Lehrer ın eiıner Wuppertaler Berufsschule durch dıie Mit-Versuch, dre menschlichen un: relıgi0sen Probleme durch
Verschiebung au der Welt schaffen. teilung der Kltern e1INES SeINETr Schuler auf dıe unheulvolle

Wirkung dıeses antısemitischen Giftes gestoßen WAdr, las INaProfessor Bader schreıibt 3a11l richtig, mußte sıch, WIC 165
ın westlıchen Ländern ZU el schon geschehen ist auch auch sorgenvolle Nachrichten 1n einıgen deutschen Zeıtungen,
jer In Deutschland eın „ COINMINOI law bılden, das den nt1ı- daß „Die Protokolle der Weisen Vo  — Zi0n ın der Schweiz

NECUu gedruckt worden seien un durch unteriırdısche K analesemıtısmus m 1t dem Makel der Rechtswidrigkeit zeıchnet. Prıyatpersonen nach Deutschland eingeschleust wurden.
Frankfurt/Maın, Februar 060 In den etzten Monaten begegnete ıch der VOoOonNn der Frau Mat-

hılde Ludendortift Jetzt wiıeder herausgegebenen Monatsschrift
Eın weıtlerer Beiutrag diesem Gespräch 1st 14715 ıN einem „Am Lebensquell” des ehemalıgen Tannenbergbundes, Adıe

auch in manchen Bahnhofskiosken öffentlich ZUuU VerkaufZusammenhang ZUGDEDZAUANGDECEN, dessentwegen I1T d unsıgnNıLET!
erscheinen [ASsSEN. ausnangt. Sie scheint MIr, WEein auch in einer versteckten,

ber darum vielleicht nıcht wenıger gefahrlıchen Sprache
Sehr verehrter Herr Professor Dr Bader! denselhben (reist gegenuber dem Judentum un der Freı-
Im ‚Freiburger Rundbrief”, den Dr. Gertrud Luckner heraus- maurerel vertreftien WIE früher. Besonders gefährlıch ıst das
gıbt, las iıch mit großem Interesse Ihren Aufsatz „Strafi- Blatt dadurch, dafß CS eiINe Menge Jugend-Veranstal-
rechtlicher Schutz Antisemitismus“ bın dankbar (ungen ankündigt.
tur dıe sachliche Klärung dieser Frage gerade VOF dem Fın- Wiır mussen, glaube ıch, alle lernen, dort Wır leben, D
sefzen der Debatte ber die nNneCuUE Strafrechtstorm ım Bundes- zufangen, hei einfachen Menschen UNSCTIEFr Umgebung dar-
gebiet. Zu leicht schieben dıe Menschen in uUuNSerem and dAıe auf achten, das ( 1ift un das VO Nationalsozijalismus
Verantwortung fır eıgenes Iun VOo sich ab, ındem S1iE nach hinemngebrachte Vorurteil un Mißtrauen noch nıcht uüber-
einer gesetzlichen Kegelung rutfen. wunden sind, die Menschen ZU Sprechen bringen un
Als BA1Z besonders wichtig empfinde ıch Ihre Betonung der ernsthaft miıt jedem einzelnen rıngen, ın AUS dieser eNnt-
Gefahren, A1ı€e der Antısemitismus in anderen Landern auch setzlıchen Verstrickung herauszubringen, un ın dem

Mult jühren  r dıe Schuld uUunseres Volkes einzusehen... Miıtfür Deutschland bedeutet. Abgesehen VO  . den verhangnıs-
vollen Folgen, dıe seinerzeit die durch die Verhaftung der JU- nochmaligem ank

12 Rundschau
Das Neue alten Judenhaß liert Daie wirtschaftlıiıche Sitnation der Völker ı st heute AaU5-

UJon Pınchas Rosenblüth gezeichnet, die Nazityrannei und ınre Untaten sınd noch in
frischer Erinnerung. Vor allem ber die Juden leben heute

Dem ın Tel Avıv erscheinenden Mitteilungsblatt ‚Ule) Merkas Europa’
(28/4) YVYOo 1960, x 3  — entnehmen wır miıt freundliı;cher eneh- nıcht mehr untier anormalen Bedingungen. Wie einıge andere
miıgung der Schriftleitung den folgenden Beitrag: Volker leben S1IE ın der Dıaspora, W1E andere Volker ber

naben S1E uch ıhr Heimatland un: iıhren Staat, ihre Sol-IDie antıjüdischen Manıfestationen, die einen gylobailen Um-
fang annahmen, auch WEn 90078 ihre tatsachlichen Ausmaße daten sınd sehr geschätzt 3al dıe Taten der ısrael:schen
nıcht uübertreıiben solle, lassen sıch schwerliıch m ıt den and- AÄArmee sınd ın der Welt bekannt.
läufigen zıonıstischen Dıagnosen in Übereinstimmung rın- Pınsker, der als ersier den modernen, politischen Y ıion1smus
BCH DDenn dıe anl der juden ın Kuropa ist heute sechr klein, formulierte, wWwWeNn auch selbhst nıcht Zauonıst IM modernen

Sınne WÄTr, erklärte den Antısemitismus VO tiefen Hals her,hbesonders in Deutschland. NYie sınd zZU großen eil 23SS1ım1-
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Die meisten der in letzter Zeit für ein Gesetz gegen Volks-
verhetzung vorgebrachten Argumente geben Anlaß zu ern-
stem Bedenken. Oft sind sie motiviert von realpolitischen Er-
wägungen, denen gegenüber das Recht erhalten sein sollte. 
Auch bezeugen sie eine autoritäre Auffassung von der Funk-
tion des Rechts: Die Verantwortung der Gesellschaft wird 
auf den Staat abgewälzt, und durch juristische Präzisierung 
von Straftatbeständen soll die Ermessensfreiheit des Richters 
eingeschränkt werden. 

Professor Bader weist mit Recht darauf hin, daß die bestehen-
den Strafgesetze, unterstützt von der Rechtsprechung der 
Nachkriegsjahre, durchaus genügen, um die antisemitischen 
Übeltäter zu bestrafen (u. a. § 130 Beleidigung; § 166 Got-
teslästerung; § 303 Denkmalbeschädigung, § 94 Verfassungs-
feindlichkeit). Warum wird vielerseits dennoch auf ein Ge-
setz gegen Volksverhetzung bestanden? Hinter dieser Insi-
stenz steckt meines Erachtens die Unsicherheit im Verhältnis 
gegenüber den Juden schlechthin: Die Spannung, die die 
Existenz der Juden in der als „christlich" empfundenen Ge-
sellschaft bedeutet, und an die man immer wieder von neuem 
erinnert wird, scheint unerträglich. Dem Problem: Judentum-
Christentum wird aus dem Weg gegangen, indem man nach 
„sofortiger" und „endgültiger Lösung" verlangt. Diejenigen, 
denen die Juden — seien diese auch noch so anders — wirklich 
ebenbürtige Menschen sind, benötigen auch nur die Gesetze, 
die im Rechtsstaat das Allgemeinwohl schützen, um den Ju-
den gerecht zu werden. Die juristische Präzisierung von anti-
jüdischen Straftatbeständen dagegen ist der selbsttrügerische 
Versuch, die menschlichen und religiösen Probleme durch 
Verschiebung aus der Welt zu schaffen. 

Professor Bader schreibt ganz richtig, es müßte sich, wie dies 
in westlichen Ländern zum Teil schon geschehen ist, auch 
hier in Deutschland ein „common law" bilden, das den Anti-
semitismus mit dem Makel der Rechtswidrigkeit zeichnet. 

Frankfurt/Main, Februar 1960. 

4. Ein weiterer Beitrag zu diesem Gespräch ist uns in einem 
Zusammenhang zugegangen, dessentwegen wir ihn unsigniert 

erscheinen lassen. 

Sehr verehrter Herr Professor Dr. Bader! 
Im ,Freiburger Rundbrief', den Dr. Gertrud Luckner heraus-
gibt, las ich mit großem Interesse Ihren Aufsatz "Straf-
rechtlicher Schutz gegen Antisemitismus". Ich bin dankbar 
für die sachliche Klärung dieser Frage gerade vor dem Ein-
setzen der Debatte über die neue Strafrechtsform im Bundes-
gebiet. Zu leicht schieben die Menschen in unserem Land die 
Verantwortung für eigenes Tun von sich ab, indem sie nach 
einer gesetzlichen Regelung rufen. 

Als ganz besonders wichtig empfinde ich Ihre Betonung der 
Gefahren, die der Antisemitismus in anderen Ländern auch 
für Deutschland bedeutet. Abgesehen von den verhängnis-
vollen Folgen, die seinerzeit die durch die Verhaftung der jü- 

dischen Ärzte auf Befehl Stalins in der Sowjetunion eingelei-
tete antisemitische Welle in allen Volksdemokratien nach 
sich zog — in der DDR flohen damals etwa vierhundert jüdi-
sche Bürger, teilweise in hohen Stellungen, und mehrere 
kommunistische Funktionäre jüdischer Abstammung wander-
ten als Opfer der Parteisäuberung ins Gefängnis —, erlebten 
aber meine Freunde und ich schon vor Jahren auch in der 
Bundesrepublik die gefährlichen Folgen antisemitischer Hetz-
schriften, die aus Schweden an viele Privatpersonen in West-
deutschland gesandt wurden, und die, wie der Hamburger 
Nieland-Prozeß bewies, den Angeklagten dazu verführt hat-
ten, seinerseits dieses Gift nun unter Menschen der Bundes-
republik weiterzuverbreiten. Die deutschen Quäker hatten 
damals über ihre schwedischen Freunde versucht, eine Mög-
lichkeit zu finden, wie diesem unveilvollen Treiben ein Ende 
gesetzt werden könnte, bekamen aber nur die Antwort, daß 
es sich um einen betagten Geistesgestörten handelte, gegen 
den wegen seiner Nichtzurechnungsfähigkeit gerichtlich nicht 
vorgegangen werden könne, der aber in Schweden in keiner 
Weise ernst genommen werde noch gefährlich werden könne. 
Sie wandten sich dann an Herrn Erich Lüth in Hamburg um 
Rat, ob er gesetzliche Möglichkeiten in der Bundesrepublik 
sehen könnte, diese üblen Sendungen des geisteskranken Ver-
fassers von deutschen Behörden aus abzuwehren. Herr Lüth 
mußte leider antworten, daß, da das Material alles an Pri-
vatpersonen ginge, es wegen des gesetzlichen Schutzes des 
Briefgeheimnisses keinen Weg gäbe, diese Sendungen zu 
beschlagnahmen. In derselben Zeit, als einer der Quäker als 
Lehrer in einer Wuppertaler Berufsschule durch die Mit-
teilung der Eltern eines seiner Schüler auf die unheilvolle 
Wirkung dieses antisemitischen Giftes gestoßen war, las man 
auch sorgenvolle Nachrichten in einigen deutschen Zeitungen, 
daß „Die Protokolle der Weisen von Zion" in der Schweiz 
neu gedruckt worden seien und durch unterirdische Kanäle 
an Privatpersonen nach Deutschland eingeschleust würden. 
In den letzten Monaten begegnete ich der von der Frau Mat-
hilde Ludendorff jetzt wieder herausgegebenen Monatsschrift 
„Am Lebensquell" des ehemaligen Tannenbergbundes, die 
auch in manchen Bahnhofskiosken öffentlich zum Verkauf 
aushängt. Sie scheint mir, wenn auch in einer versteckten, 
aber darum vielleicht nicht weniger gefährlichen Sprache 
denselben Geist gegenüber dem Judentum und der Frei-
maurerei zu vertreten wie früher. Besonders gefährlich ist das 
Blatt dadurch, daß es eine ganze Menge Jugend-Veranstal-
tungen ankündigt. 
Wir müssen, glaube ich, alle lernen, dort wo wir leben, an-
zufangen, bei einfachen Menschen unserer Umgebung dar-
auf zu achten, wo das Gift und das vom Nationalsozialismus 
hineingebrachte Vorurteil und Mißtrauen noch nicht über-
wunden sind, die Menschen zum Sprechen zu bringen und 
ernsthaft mit jedem einzelnen ringen, um ihn aus dieser ent-
setzlichen Verstrickung herauszubringen, und ihn zu dem 
Mut führen, die Schuld unseres Volkes einzusehen ... Mit 
nochmaligem Dank ... 

12. Rundschau 
12/1) Das Neue am alten Judenhaß 

Von Pinchas Rosenblüth 

Dem in Tel Aviv erscheinenden Mitteilungsblatt ,Olej Merkas Europa' 
(28/4) vom 22. 1. 1960, S. 3 f. entnehmen wir mit freundlicher Geneh-
migung der Schriftleitung den folgenden Beitrag: 

Die antijüdischen Manifestationen, die einen globalen Um-
fang annahmen, auch wenn man ihre tatsächlichen Ausmaße 
nicht übertreiben solle, lassen sich schwerlich mit den land-
läufigen zionistischen Diagnosen in Übereinstimmung brin-
gen. Denn die Zahl der Juden in Europa ist heute sehr klein, 
besonders in Deutschland. Sie sind zum großen Teil assimi- 

liert. Die wirtschaftliche Situation der Völker ist heute aus-
gezeichnet, die Nazityrannei und ihre Untaten sind noch in 
frischer Erinnerung. Vor allem aber: die Juden leben heute 
nicht mehr unter anormalen Bedingungen. Wie einige andere 
Völker leben sie in der Diaspora, wie andere Völker aber 
haben sie auch ihr Heimatland und ihren Staat, ihre Sol-
daten sind sehr geschätzt und die Taten der israelischen 
Armee sind in der Welt bekannt. 

Pinsker, der als erster den modernen, politischen Zionismus 
formulierte, wenn er auch selbst nicht Zionist im modernen 
Sinne war, erklärte den Antisemitismus vom tiefen Haß her, 
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den die Völker das Juüudısche olk hegen, Denn ZUuU ZUT Vernichtung geführt wurden, keine Wahl Hıtler haßte
Unterschied Vo anderen Völkern eht CS unter anderen Be- S1C bedingungslos, enn hafßte das Judentum, un dieser
dingungen als diese. Nach dem Untergang des Staates eX1- seinesgleichen nıcht findende Hafß WAal satanısch. In den (Ge-
stierte CS als geistige Natıon fort, erschien den anderen hber sprächen mı1t Kauschning, einem Buch, das noch VorT Kriegs-als unheimlıche, geisterhafte Gestalt eines loten der unter ausbruch erschıen, und das die küniftigen Welteroberungs-den Lebenden wandelt. Das Verhängnisvolle iın der jüdischen pläne der Nazıs enthielt, erlauterte seine HaltungGeschichte Jag ihm daran, dafi WIr weder sterhben noch leben den Juden Es gäabe Zwel Arten VOo Menschen: den Arıer
können. Und da der Jude nırgends Hause ist, wurde un den Juden, un zwıschen hbeiden gäbe keinen Aus-
nırgends als Einheimischer betrachtet und geachtet. 50 gleich Auch das Christentum S11 Nur eiIiNE Schöpfung des
Wır den Völkern unverständlıch un daher verdächtig un Judentums. Die 'Talfeln sollten zerbrochen werden, enn dıe
gehaßt, {)as alleinige Heilmitte]l sah Pinsker darın, dafß WIT zehn Gebote hatten keine Geltung mehr ihrer würden
ırgendein and nıcht gerade Erez Israel für uns hnden Vo  «]} 1U andere (Gesetze ın Wiırksamkeit treten Au das
Wiıe können WIT uns Nnu  — das, Was sıch ın diesen Wochen in Gewissen Se1 eıne jüudische Erfindung. „ Wir brauchen keine
der Welt abspielt, erklären, nachdem WITr „normal” geworden Menschen, die nach dem dimmel blicken, sondern solche, die
sind”? Vor allem sınd Jugendliche, dıe die AÄAusschreitun- Wiıssen, daß S1e ott ın ıhrem Herzen tragen.“ Hie Juden
SCn begehen, solche, die ZU. el n1ı€e einen Juden gesehen seien ıhm sehr nutzliıch, da die antısemitische Propagandahaben un auch die Nazis oft nıcht mehr kennen. Sınd Nur ıhm half. 1n alle Völker einzudringen un die Hhestehenden
Ausschreitungen VO  _ Halbstarken WwIie oft ANSCHOMME wiırd, Ordnungen unterwuhlen. „Wenn keinen Juden gyäbe,der sınad Cc5 die verschwindenden Überreste einer dunklen muflte 02078  } ıh erhnden. Denn WT brauchen einen Feind,
Vergangenheit VOor ihrem völlıgen Untergang? Man würde den Ila sieht Die Kırche hatte den S5atan, den S$1C

siıch leicht machen, WCNN INa  w} he] diıesen Erklärungen, kämpfte, für uns ıst 1€es der Jude.,” Ihm kündete den
dıe alle rıchtig SeinN mögen, bewenden ließe Immer wieder Kampf hıs auf den 'Tod Zweli Welten stehen sich ler
rief 190078  - den Juden nach, S1C sollten nach Palästina zıehen, gegenuber: der Mensch Gottes un der Mensch Satans. Der
enn INa wußte Ja, daß S1e eın eigenes and haben un Jude SC1 die Schöpfung e1nNes anderen Gottes. Daher S1177  d
auch dort nıcht Hause sınd. Plötzlich vernehmen Wır dıe- heide einander vollıg entgegengesetzt und fremd
selben ufe obwohl INa  ] weiß, dafß die Juden, WEEININ 1E So sah Hıtler dıe Juden Dieser Hafß ıst nıcht seine Erfindung,wollen, tatsachlich in iıhr and zurückkehren können. Und WEeENN iıh: auch unerhört verstärkte. Dıieser Haß besteht VOo  ]
das ist das Neue. Volksbeginn d Vo  «} dem Augenblick d dem Abraham
Der udenna ıst alt WIEe das jüdische olk selber. Schon dıe Volkswerdung verkündet wurde, ber muiıt ıhr auch die

zukunftige Jange Knechtschaft Die Bestimmung, dıe das olkPharao fürchtete sıch VOoOr iıhrer Macht, und auch Haman CM D-
fand tief seiıne remdheit un seın völliıges Anderssein, als auf sıch ahm und in seinem Leben durchführte, führt heı
Mordechai sıch VOor ıhm nıcht beugte, obwohl die Juden anderen Völkern dazu, auszustoßen, obwohl der gerade
damals ihr eigenes and hatten, WCNN SiE auch unter den weil vıiele sıch Vo  n} ıhm anBEZOSEN ühlten. So bıldeten dıe
Völkern versitireut 11, Juden, WIEC Jehuda Halevi einst zeıgte, den Prüfstein für das

sıttlıche Befinden der gesamiten Menschheit.Besonders hber in der Metropole der damalıgen herrschen- ıe polare Beziehung zwischen den Juden un den Völkernden Kultur, in Alexandrien, finden WIr noch VOrTr der Ent-
stehung des Christentums eiınen tiefen Haß das jJüdi- endete LU nıcht einfach miıt der Staatsgründung und mit
sche olk Fast alle AÄrgumente, deren sıch seine Feinde iın dem potentiellen nde der Galuth, wI1ie S u18 dıe zıionıst1ı-

schen 1 heorien ehrten. Der Judenhaß ıst auch nıcht das Pri-verschiedenen Epochen bedienten, haben dort ihren Ursprung.
Man behauptete, dıie Juden se12N dıe Feinde der Menschheit, vileg eINEes Volkes, Wıe WITr ımmer wieder sehen, sondern

trıtt eınmal ın dıesem, eın anderes Mal 1n Jjenem Volke61 hielten CN S zueiınander, verschwören sıch alle - stärker auf. Dieses Phänomen ıst seınem Wesen nach un1-deren un! scheuen sıch nıcht davor, auch Menschen cschlach-
ten un als Opfer darzubringen. Sie selen AdUus»> AÄgypten VCI- versal, we1l der Kampf auch geführt wird Werte, die
triıeben worden, weiıl S1E ansteckenden Krankheiten litten, auf das Ailgemein-Menschliche gerıichtet SIN! Daher findet

INa  — heute qAdie Hakenkreuze auf Synagogen un aut Kırchen.und, sich rachen, erfanden S1E dıie S1E VO  — allen anderen
absondernden Gebote. Nun ber hatten auch damals die Juden Der Judenhaß ist heute keine Massen-Erscheinung, auch dıe
einen eigenen Staat, S1e als tapfere Soldaten bekannt, iıhn bekämpfenden Krafte sınd heute naturgemäß 1e1 star-

ker als [rüher. hber daß die ute dıe Juden spontandie größten Feldherrn mulßlßten s1ıe gesandt werden,
S1e unterwertfen. Der Hafß enisprang aber, wWwıe WIr heute un organısıert In allen cken der Welt auch heute VErTNOM-

wissen, nıcht schr wirtschaftlichen Gründen, obwohl auch mme  } werden, zeıgt, dafß der Judenhafß noch da ist, dafß ber
das, WOSESCNH gerichtet ıst, noch besteht, vielleicht hnesolche miıtspielten, sondern der Erkenntnis des geistigen Anders-

se1ıns un eiıner dunklen Empfindung einer geistigen un relıigiö- das Zutun, ja den Wıiıllen der Juden selber,
seMn Überlegenheit. Man konnte sıch nıcht vorstellen, daß S1€6 jedenfalls ın iıhrer Mehrkheit.
einen ott verehren, den I1ld!]  } nıcht sıeht, und daher stehe

INan ın ıhrem Allerheiligsten eın Esel, den S$1e VorT Die antı)]üdischen Sudel-Demonstrationenallen verbergen. Man hatte zugleich große Angst VOr ihnen,
enn das Judentum übte damals ıne starke Anzıehungskraft Als in der Weihnachtszeit 1959 die NCUC, erst ım vorıgenauf Massen anderer Völker AQuUs, uUn: gerade auf dıe VOT- Jahr errıchtete und in Anwesenheit vVo  - Bundeskanzlernehmeren Schichten. So wurde das Judentum als eiıne dıe Dr. Adenauer ihrer Bestimmung übergebene Synagoge inkulturellen un religiösen Grundlagen bedrohende raft öln eın Hakenkreuz mit antıjüdıscher Parole geschmiertempfunden. worden WAar, !öste der erschreckende Vorfall ebenso ıneAuch ım Mıttelalter hafßte Nan die Juden un erniedrigte Welle Vvo  } ahn!;chen Hakenkreuz-Sudeleien ın vielen Städ-Sıe Doch fast immer hatten S1IE dıe Wahl ıhr Leben ten Deutschlands und des Auslandes duS w1e uch ine Welle
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den die Völker gegen das jüdische Volk hegen. Denn zum 
Unterschied von anderen Völkern lebt es unter anderen Be-
dingungen als diese. Nach dem Untergang des Staates exi-
stierte es als geistige Nation fort, erschien den anderen aber 
als unheimliche, geisterhafte Gestalt eines Toten, der unter 
den Lebenden wandelt. Das Verhängnisvolle in der jüdischen 
Geschichte lag ihm daran, daß wir weder sterben noch leben 
können. Und da der Jude nirgends zu Hause ist, wurde er 
nirgends als Einheimischer betrachtet und geachtet. So waren 
wir den Völkern unverständlich und daher verdächtig und 
gehaßt. Das alleinige Heilmittel sah Pinsker darin, daß wir 
irgendein Land – nicht gerade Erez Israel – für uns finden. 
Wie können wir uns nun das, was sich in diesen Wochen in 
der Welt abspielt, erklären, nachdem wir „normal" geworden 
sind? Vor allem sind es Jugendliche, die die Ausschreitun-
gen begehen, solche, die zum Teil nie einen Juden gesehen 
haben und auch die Nazis oft nicht mehr kennen. Sind es nur 
Ausschreitungen von Halbstarken wie oft angenommen wird, 
oder sind es die verschwindenden Überreste einer dunklen 
Vergangenheit vor ihrem völligen Untergang? Man würde 
es sich zu leicht machen, wenn man es bei diesen Erklärungen, 
die alle richtig sein mögen, bewenden ließe. Immer wieder 
rief man den Juden nach, sie sollten nach Palästina ziehen, 
denn man wußte ja, daß sie kein eigenes Land haben und 
auch dort nicht zu Hause sind. Plötzlich vernehmen wir die-
selben Rufe, obwohl man weiß, daß die Juden, wenn sie 
wollen, tatsächlich in ihr Land zurückkehren können. Und 
das ist das Neue. 

Der Judenhaß ist so alt wie das jüdische Volk selber. Schon 
Pharao fürchtete sich vor ihrer Macht, und auch Haman emp-
fand tief seine Fremdheit und sein völliges Anderssein, als 
Mordechai sich vor ihm nicht beugte, obwohl die Juden 
damals ihr eigenes Land hatten, wenn sie auch unter den 
Völkern verstreut waren. 

Besonders aber in der Metropole der damaligen herrschen-
den Kultur, in Alexandrien, finden wir noch vor der Ent-
stehung des Christentums einen tiefen Haß gegen das jüdi-
sche Volk. Fast alle Argumente, deren sich seine Feinde in 
verschiedenen Epochen bedienten, haben dort ihren Ursprung. 
Man behauptete, die Juden seien die Feinde der Menschheit, 
sie hielten eng zueinander, verschwören sich gegen alle an-
deren und scheuen sich nicht davor, auch Menschen zu schlach-
ten und als Opfer darzubringen. Sie seien aus Ägypten ver-
trieben worden, weil sie an ansteckenden Krankheiten litten, 
und, um sich zu rächen, erfanden sie die sie von allen anderen 
absondernden Gebote. Nun aber hatten auch damals die Juden 
einen eigenen Staat, sie waren als tapfere Soldaten bekannt, 
die größten Feldherrn mußten gegen sie gesandt werden, um 
sie zu unterwerfen. Der Haß entsprang aber, wie wir heute 
wissen, nicht so sehr wirtschaftlichen Gründen, obwohl auch 
solche mitspielten, sondern der Erkenntnis des geistigen Anders-
seins und einer dunklen Empfindung einer geistigen und religiö-
sen Überlegenheit. Man konnte sich nicht vorstellen, daß sie 
einen Gott verehren, den man nicht sieht, und daher stehe —
sagte man – in ihrem Allerheiligsten ein Esel, den sie vor 
allen verbergen. Man hatte zugleich große Angst vor ihnen, 
denn das Judentum übte damals eine starke Anziehungskraft 
auf Massen anderer Völker aus, und gerade auf die vor-
nehmeren Schichten. So wurde das Judentum als eine die 
kulturellen und religiösen Grundlagen bedrohende Kraft 
empfunden. 
Auch im Mittelalter haßte man die Juden und erniedrigte 
sie. Doch fast immer hatten sie die Wahl, ihr Leben zu 
retten, Christen zu werden, als Gleichberechtigte und in Ehren 
in die Gesellschaft aufgenommen zu werden. Und gerade 
aus der Erkenntnis dieser freien Entscheidung heraus ent-
schieden sie sich und opferten ihr Leben. Denn sie sahen sich 
als die eigentlichen Träger Gottes in der Welt, die sich in 
ihrer großen Mehrheit ihm versagt. Diese ihre Bestimmung 
war für sie auf die gesamte Menschheit gerichtet. Sie ver-
achteten die Idole der anderen Völker. 
Im Gegensatz zu ihnen hatten die Juden, die von den Nazis 

zur Vernichtung geführt wurden, keine Wahl. Hitler haßte 
sie bedingungslos, denn er haßte das Judentum, und dieser 
seinesgleichen nicht findende Haß war satanisch. In den Ge-
sprächen mit Rauschning, einem Buch, das noch vor Kriegs-
ausbruch erschien, und das die künftigen Welteroberungs-
pläne der Nazis enthielt, erläuterte er seine Haltung zu 
den Juden. Es gäbe zwei Arten von Menschen: den Arier 
und den Juden, und zwischen beiden gäbe es keinen Aus-
gleich. Auch das Christentum sei nur eine Schöpfung des 
Judentums. Die Tafeln sollten zerbrochen werden, denn die 
zehn Gebote hätten keine Geltung mehr, statt ihrer würden 
von nun an andere Gesetze in Wirksamkeit treten. Auch das 
Gewissen sei eine jüdische Erfindung. „Wir brauchen keine 
Menschen, die nach dem Himmel blicken, sondern solche, die 
wissen, daß sie Gott in ihrem Herzen tragen." Die Juden 
seien ihm sehr nützlich, da die antisemitische Propaganda 
ihm half, in alle Völker einzudringen und die bestehenden 
Ordnungen zu unterwühlen. „Wenn es keinen Juden gäbe, 
müßte man ihn erfinden. Denn wir brauchen einen Feind, 
den man sieht ... Die Kirche hatte den Satan, gegen den sie 
kämpfte, für uns ist dies der Jude." Ihm kündete er den 
Kampf bis auf den Tod an. Zwei Welten stehen sich hier 
gegenüber: der Mensch Gottes und der Mensch Satans. Der 
Jude sei die Schöpfung eines anderen Gottes. Daher sind 
beide einander völlig entgegengesetzt und fremd. 
So sah Hitler die Juden. Dieser Haß ist nicht seine Erfindung, 
wenn er ihn auch unerhört verstärkte. Dieser Haß besteht von 
Volksbeginn an, von dem Augenblick an, zu dem Abraham 
die Volkswerdung verkündet wurde, aber mit ihr auch die 
zukünftige lange Knechtschaft. Die Bestimmung, die das Volk 
auf sich nahm und in seinem Leben durchführte, führt bei 
anderen Völkern dazu, es auszustoßen, obwohl – oder gerade 
weil – viele sich von ihm angezogen fühlten. So bildeten die 
Juden, wie Jehuda Halevi einst zeigte, den Prüfstein für das 
sittliche Befinden der gesamten Menschheit. 
Die polare Beziehung zwischen den Juden und den Völkern 
endete nun nicht einfach mit der Staatsgründung und mit 
dem potentiellen Ende der Galuth, wie es uns die zionisti-
schen Theorien lehrten. Der Judenhaß ist auch nicht das Pri-
vileg eines Volkes, wie wir es immer wieder sehen, sondern 
er tritt einmal in diesem, ein anderes Mal in jenem Volke 
stärker auf. Dieses Phänomen ist seinem Wesen nach uni-
versal, weil der Kampf auch geführt wird gegen Werte, die 
auf das Allgemein-Menschliche gerichtet sind. Daher findet 
man heute die Hakenkreuze auf Synagogen und auf Kirchen. 
Der Judenhaß ist heute keine Massen-Erscheinung, auch die 
ihn bekämpfenden Kräfte sind heute naturgemäß viel stär-
ker als früher. Aber daß die Rufe gegen die Juden spontan 
und organisiert in allen Ecken der Welt auch heute vernom-
men werden, zeigt, daß der Judenhaß noch da ist, daß aber 
das, wogegen er gerichtet ist, noch besteht, vielleicht ohne 
das Zutun, ja sogar gegen den Willen der Juden selber, 
jedenfalls in ihrer Mehrheit. 

12/2) Die antijüdischen Sudel-Demonstrationen 

Als in der Weihnachtszeit 1959 an die neue, erst im vorigen 
Jahr errichtete und in Anwesenheit von Bundeskanzler 
Dr. Adenauer ihrer Bestimmung übergebene Synagoge in 
Köln ein Hakenkreuz mit antijüdischer Parole geschmiert 
worden war, löste der erschreckende Vorfall ebenso eine 
Welle von ähnlichen Hakenkreuz-Sudeleien in vielen Städ-
ten Deutschlands und des Auslandes aus, wie auch eine Welle 
der Empörung und des Abscheus. Die Fakten selbst sind be-
kannt und brauchen im einzelnen hier nicht mehr aufgezählt 
zu werden. Die Kölner Synagogenschänder wurden dank der 
Wachsamkeit der Bevölkerung und dem schnellen Handeln 
der Polizei rasch gefaßt und verurteilt. Ähnlich geschah es 
in weiteren Städten, anderwärts wiederum wurden die Täter 
nicht erwischt. 
Wichtiger erscheint es, nachdem die Welle abgeklungen ist – 
aber wer weiß, wann und ob eine neue kommt –, nach den 
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